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300 gto&ert £ametling: D berjtoeifte nid)t am ©lüde. — ©raft ©fdjmann: Stuguft ©ortobi.

„Sil freüft bid) nidft?"
„5sdj verbiene lieber mein ©elb ficfier unb

langfam. 23ei febem tGerïauf, felöft beim SHeim

[ten, bleibt ettoaê Rängen. Unb fdjliefjlidj er»

geben lauter Sropfen aud) ein ©eelein. 2Iber fo
einem Sßlatiregen beê ©lûdfê trau' id) nid)t, e»

ïonnt' auctj einmal fdjief herau»!ommen."
„Somit toerben bie Herren fdjon rennen,"

meinte bie Stutter. Sann Brachte fie bie 9bebe

auf ©erba. „©§ ift mir gar nidfjt beê ©ebbe»

toegen," bemerïte fie, unb ïjier begann fie gu
lächeln unb ftc£) tjotjer aufgurid)ten. „216er ©erba

ift glüdlid)! ©ie îjat mir'3 immer toieber Ver»

fiebert, ©ie fei ein bummeê Sing getoefen, fagte
fie, ©igmunb I)abe fie fo lieb toie am SInfang.
Sa§ ©efäjäft bjabe ibjn fo febjr in 2bnfprud) ge=

nommen, baff er eine Qeitlang all fein ©innen
unb Senïen barauf gerietet habe."

„SSenrt'ê nur fo ift."
„©erba ift übergeitgt baVon. llnb nod) etlna»

bat fie mir anvertraut. Ilm SSeibmacfiten I)er-

um tvirb ba§ ©i)xifi'finbl'ein gu ihnen Bommen

unb iEinen etlva§ tperrlidieê in bie SfBiege legen.

Sa§ freut midi noch mehr al§ bie ißerle!"

Sater ffteiditoein tjätte nie geglaubt, baff er
bie Stutter fo gut antreffen toürbe. Sen gam
gen Storgen über blatte er in ber ©ertoe nur
an fie gebaut. Sin ©lüd, baff ©djinbler gum
Secijten flaute, ©r felber bjätte meï)t al§ eine

lXnaditfamïeit begangen, ^etgt mar ber größte

©djred Vorüber. @r ftieg hinunter in bie ©tube,
Starei feigte i|m ein guteê ©ffen Vor. ©r griff
mit mehr Suft gu, alê er anfänglich) gebaut.

Ilm ein Utir erïunbigte fidj Soïtor £)Bert)ot»

ger telephoned) nad) bem Sefinben ber iffatiem
tin. 9îeid|toein gab ihm gute Stuêïunft. ©r tvar

gang begeifteri. „S<h bann Shnen nicht genug
banïbar fein, bafj fie bie leiste 9?acf)t geopfert

I)aben."
grohgemuter ging er mittags toieber inS ©e»

fdläft. ©egen SIbenb fragte er gu £aufe nod)

einmal an, ob bie Sefferung anhatte.
„23erub|igen ©ie fieb), tperr Seichtoein," fagte

ihm Starei. „grau Seic|toein bjat bleute Sad)»

mittag Volle gtoei ©tunben gefdjlafen. Sag I)at

ib)r gut getan, ©ang munter ift fie ertvacf)t, unb
aud) ba§ ungemütliche ipergblopfen I)at naclfge»

laffen." (gortfetpng folgt.)

D DcrjtDctfle
O oergtoeifle nicht am ©lücke,

Ob getäufcht auch viel unb oft!
Sieberfchroebt's auf gotöner Srücke

hßlöpch bir unb unverhofft.

Ungerührt von Etagen, ©Seinen,

SSie's auch tange 3Ögern mag,
©inmat roirb es boch erfcheinen,

©inmat Kommt fein Sßonnetag.

©Sanöte nur auf feinen Spuren:
Seinem gläubigen töertraun
kann's erblühen auf ben gluren,
Son ben Sternen kann es taun,

2Jus ben ßüften kann es regnen
©Sie ein fattenb Sofenbtatt,
«piöfelich kann es bir begegnen

OHitfen im ©eroüht ber Stabt.

nid)t am ©lüefte.
2öo fich in ber ©Süfte Schtoeigen

©an3 bein 9Itut verloren glaubt,
£ann fich's plöpd) 3U i>ir neigen

©Sie ein liebeflüfternb £>aupf.

©So (ich bricht an ßerkermauern

©er Ser3coeiflung banges glehn,
.föann es bir mit ©Sonnefchauern

"Çlôpch in bie Seele roehn.

Sahft bu beine Sugenb fchroinben,

Unb es blieb bir unerfteht,

£ann bem Sïïtann es dränge roinben:

Simmer kommt es fa 3U fpäf.

Soch ben ©reis kann es ent3Üäten,

Unb noch in ber Sobesftunb'

üann es feinen üufe bir brücken

Segnenb auf ben bleichen Stunb.
Stoßert ©atneilina.

ttuguf! Êorrobi.
Ser Siebter unb Staler (1826—1885).

«Oon ©ruft ©febmamt.

SSalb finb e§ fünfgig Satire, feitbem Siuguft ift berïlungen. SSergeffen ift er nicht. fRod) bc

©orrobi Von ber SBett, bie er fo feijr geliebt, unb bort taucht er auf, unb teer aufmerïfamer

SIBfchieb genommen t)at. ©ein Same) ber ein» ben bolïêiûmlich literarifc^ett ©trömungen riach=

mal in ber ©tobt gürid) in .aller Stunb getoefen, geht, bie in ber glveiten £älfte beë verfloffenen

300 Robert Hamerling: O verzweifle nicht am Glücke, — Ernst Eschmann: August Corrodi,

„Du freust dich nicht?"
„Ich verdiene lieber mein Geld sicher und

langsam. Bei jedem Verkauf, selbst beim Klein-
sten, bleibt etwas hängen. Und schließlich er-

geben lauter Tropfen auch ein Seelein. Aber so

einem Platzregen des Glücks trau' ich nicht, es

könnt' auch einmal schief herauskommen."
„Damit werden die Herren schon rechnen,"

meinte die Mutter. Dann brachte sie die Rede

aus Gerda. „Es ist mir gar nicht des Geldes

wegen," bemerkte sie, und hier begann sie zu
lächeln und sich höher aufzurichten. „Aber Gerda

ist glücklich! Sie hat mir's immer wieder ver-
sichert. Sie sei ein dummes Ding gewesen, sagte

sie, Sigmund habe sie so lieb wie am Anfang.
Das Geschäft habe ihn so sehr in Anspruch ge-

nommen, daß er eine Zeitlang all sein Sinnen
und Denken daraus gerichtet habe."

„Wenn's nur so ist."
„Gerda ist überzeugt davon. Und noch etwas

hat sie mir anvertraut. Um Weihnachten her-
um wird das Christkindlein zu ihnen kommen
und ihnen etwas Herrliches in die Wiege legen.

Das freut mich noch mehr als die Perle!"

Vater Reichwein hätte nie geglaubt, daß er
die Mutter so gut antreffen würde. Den gan-
zen Morgen über hatte er in der Gerwe nur
an sie gedacht. Ein Glück, daß Schindler zum
Rechten schaute. Er selber hätte mehr als eine

Unachtsamkeit begangen. Jetzt war der größte
Schreck vorüber. Er stieg hinunter in die Stube,
Marei setzte ihm ein gutes Essen vor. Er griff
mit mehr Lust zu, als er anfänglich gedacht.

Um ein Uhr erkundigte sich Doktor Oberhol-

zer telephonisch nach dem Befinden der Patien-
tin. Reichwein gab ihm gute Auskunft. Er war

ganz begeistert. „Ich kann Ihnen nicht genug
dankbar sein, daß sie die letzte Nacht geopfert

haben."
Frohgemuter ging er mittags wieder ins Ge-

schüft. Gegen Abend fragte er zu Hause noch

einmal an, ob die Besserung anhalte.
„Beruhigen Sie sich, Herr Reichwein," sagte

ihm Marei. „Frau Reichwein hat heute Nach-

mittag volle zwei Stunden geschlafen. Das hat

ihr gut getan. Ganz munter ist sie erwacht, und
auch das ungemütliche Herzklopsen hat nachge-

lassen." (Fortsetzung folgt.)

O verzweifle
O verzweifle nicht am Glücke,

Ob getäuscht auch viel und oft!
Niederschwebt's auf goldner Brücke

Plötzlich dir und unverhofft.

Ungerührt von Klagen, Weinen,

Wie's auch lange zögern mag,
Einmal wird es doch erscheinen,

Einmal kommt sein Wonnetag.

Wandle nur auf seinen Spuren:
Deinem gläubigen Vertraun
Kann's erblühen auf den Fluren,
Von den Sternen kann es taun,

Aus den Lüften kann es regnen
Wie ein fallend Rosenblatt,

Plötzlich kann es dir begegnen

Mitten im Gewühl der Stadt.

nicht am Glücke.
Wo sich in der Wüste Schweigen

Ganz dein Mut verloren glaubt.
Kann fich's plötzlich zu dir neigen

Wie ein liebeflüsternd Kaupt.
Wo sich bricht an Kerkermauern

Der Verzweiflung banges Flehn,
Kann es dir mit Wonneschauern

Plötzlich in die Seele wehn.

Sahst du deine Jugend schwinden,

Und es blieb dir unerfleht,

Kann dem Mann es Kränze winden:

Nimmer kommt es ja zu spät.

Noch den Greis kann es entzücken,

Und noch in der Todesstund'

Kann es seinen Kuß dir drücken

Segnend auf den bleichen Mund.
Roöert Hamerlwg,

August Corrodi.
Der Dichter und Maler (1826—1883).

Von Ernst Eschmann.

Bald sind es fünfzig Jahre, seitdem August ist verklungen. Vergessen ist er nicht. Noch da

Corrodi von der Welt, die er so sehr geliebt, und dort taucht er auf, und wer aufmerksamer

Abschied genommen hat. Sein Name; der ein- den volkstümlich literarischen Strömungen nach-

mal in der Stadt Zürich in aller Mund gewesen, geht, die in der zweiten Hälfte des verflossenen


	O verzweifle nicht am Glücke

